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– BEGRÜSSUNG 

 

Mein Name ist Willers Jessen. 

Ich begrüße Sie im Namen des „Geschichtsraum Walddörfer“ herzlich zu der Veranstaltung 

„DENK MAL AM ORT“, in der bundesweit an Menschen erinnert werden soll, die während der 

NS-Zeit verfolgt wurden. Haus- und Wohnungstüren, Treppenhäuser und Gärten - also die 

authentischen Wohn-und Lebensorte unserer ehemaligen Nachbarinnen und Nachbarn werden 

geöffnet - um Bruchstücke ihrer Biographien hörbar zu machen, in Erinnerung zu rufen. 

Wir befinden uns im Garten des Hauses Wulfsdorfer Weg 79. 

Hier wohnte Alfred Schär, an den wir hier erinnern und seiner gedenken wollen. 

Für den heutigen Anlass hat uns das Ehepaar Kreffter seine Gartenpforten geöffnet – ein 

herzliches „Dankeschön“ an Sie! 

Auch begrüße ich Frau Iris Groschek, ohne deren Forschungen wir Ihnen heute so manches nicht 

berichten könnten. 

Ferner freuen wir uns sehr, dass Frau Karola Dose durch ihr Mitwirken als Dolmetscherin den 

anwesenden gehörlosen Gästen das Gesprochene übersetzt. 

Last – but not least – ein freundliches „Hallo“ an unsere frühere langjährige Mitstreiterin, Frau 

Heike von Borstel und besonders an Ulla und Klaus Pietsch, die mit Eva Lindemann im Jahr 2003 

die Initiative „Geschichtsraum Walddörfer“ gegründet haben und an Beate Wiese...  

Ein weiteres herzliches Dankeschön für ihre spontane Zusage möchten wir den 4 Musiker des 

Ahrensburger Streichquartetts zurufen: 

 Christian Färber, Ulrike Baasch, Thomas Gaede und Heinrich Fäber. 
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Sie spielen für uns einen Satz aus dem das Streich-Quartett Nr. 8 von Dmitri Schostakowitsch. 

Er schrieb dieses Stück um 1960 in der Nähe von Dresden, während er mit Filmarbeiten über die 

Zerstörung der Stadt im 2. Weltkrieg beschäftig war. In dem Zusammenhang ist auch die später 

hinzugefügte Widmung „ in Gedenken an die Opfer des Faschismus und des Krieges“ zu 

verstehen. 

Vielen Dank an Euch, dass ihr uns mit der Wahl dieses Stückes in die unmittelbare Nähe an das 

schicksalhafte Leben von Alfred Schär führt. 

 

__MUSIK________________________________________________________ 

 

 

 

Aus Alfred Schärs kurzem Leben wollen wir Ihnen nun berichten. 

Dabei gab es nur eine Schwierigkeit - aus der großen Menge seines Wirkens und Schaffens als 

Student, als Lehrer und als Forscher, als Schriftsteller, als Politiker im Gemeinderat und später im 

Untergrund, als Gestalter einer individuellen Lebens- und Wohnform, als Ehemann und Vater 

zweier Kinder, aus dieser großen Menge das weniger Wichtige rauszulassen. 

Für folgende 3 Schwerpunkte haben wir uns entschieden  

 

*Alfred Schär, der Taubstummenlehrer, der Mitarbeiter und Forscher am Phonetischen 

Laboratorium. 

*Einfluss von Franz Oppenheimer und Leonard Nelson auf das Leben und politische Wirken 

von Alfred Schär.  

*Der politische Alfred Schär. 

                         

Ich übergebe das Wort an Beate Wiese          

 

1 Zur Terminologie  

Gehörlose sind nicht stumm oder sprachlos, sie haben ihre eigene Sprache, die Gebärdensprache, 

die seit 2002 offiziell als eigenständige, vollwertige und visuelle Sprache anerkannt ist. So ist der 

Begriff „taubstumm“ heute nicht mehr gebräuchlich, wir benutzen ihn als sprachliche 

Bezeichnung, als Teil eines offiziellen Namens wie „Taubstummenanstalt“ , 
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„Taubstummenlehrer“ oder wenn von Zeiten die Rede ist, in denen Gehörlose als taubstumm 

galten. 

 

 

Der Lehrer und Forscher Alfred Schär 

 

1887 wird Alfred als ältester Sohn des Schneidermeisters Dietrich Schär und seiner Frau Auguste 

geboren. Sie wohnen in einfachen Verhältnissen in der Hamburger Neustadt und ziehen mehrfach 

um. Die längste Zeit verbringen sie im Jacobikirchhof. 

Der siebenjährige Alfred besucht die Volksschule am Steinhauerdamm. Zu jener Zeit gab es eine 

allgemeine Schulpflicht, das Schulsystem war verstaatlicht worden und in der Regel waren die 

Volksschulen siebenstufig und sahen pro Klasse etwa 50 Schüler vor. Das Schulgeld war nach dem 

Einkommen der Eltern gestaffelt. Nach Abschluss der Volksschule und der Selekta für besonders 

begabte Schüler, besucht Alfred das Seminar für Volksschullehrer, das sich ebenfalls im 

Steinhauerdamm befindet.  

Da er sich bereits früh für die Sonderpädagogik interessiert, absolviert er bereits als Seminarist 

Hospitationen an der Taubstummenanstalt in der Bürgerweide, die als erste Hamburger Schule für 

Gehörlose 1827 eröffnet und seit 1882 verstaatlicht wurde. Alfred wird dort am 1.4.1908 als 

Hilfslehrer eingestellt. Schon zu dieser Zeit wird deutlich, wie außergewöhnlich engagiert er sich 

seinem Beruf widmet. Er belegt diverse Zusatzkurse um sich weiterzuentwickeln und begleitet 

Schüleraustauschprogramme in Frankreich. 

Die nächsten Jahre bewohnt er in der Taubstummenanstalt in der Bürgerweide ein Zimmer. 

Nachdem er seine zweite Lehrerprüfung abgelegt und eine Spezialausbildung in Hildesheim zum 

Taubstummenlehrer abgeschlossen hat, bekommt er eine feste Stelle als Klassenlehrer der dritten 

Klasse und wird verbeamtet. Wir schreiben das Jahr 1912, Alfred ist 25 Jahre alt.  

Zu dieser Zeit wächst die Schülerzahl erheblich, in dem Gebäude der Schule werden zwei neue 

Klassenräume eingerichtet, die Zahl der Internatsschüler verringert sich deutlich zugunsten der 

Tagesschüler. Man ist der Meinung, dass der abgeschottete Internatsbetrieb die Schüler nicht 

ausreichend auf den zukünftigen Alltag vorbereite. 1913 gibt es 12 Klassen und 13 Lehrkräfte. 

Zum wiederholten Male werden seitens der Schulkommission Stimmen laut, die bemängeln, dass 

die fachlich besonders ausgebildeten Taubstummenlehrer die gleiche Besoldung wie die 

Volksschullehrer erhalten und ein seit Jahrzehnten andauernder Methodenstreit zwischen der 

Gebärden- und der Lautsprache flackert wieder auf. 



4 

 

Während des größten Teils des 20. Jahrhunderts wurde die Deutsche Gebärdensprache in vielen 

Schulen und Institutionen nicht offiziell anerkannt. Die Oralismus-Bewegung, die gehörlosen 

Menschen das Lippenlesen und das gesprochene Wort beibringen wollte, dominierte. Dies führte 

dazu, dass die Gebärdensprache in vielen Schulen verboten wurde. Schär war, wie zu dieser Zeit 

in Deutschland allgemein üblich, ein Anhänger der Lautsprachmethode, konnte jedoch auch in der 

Gebärdensprache kommunizieren. 

Dem jungen ambitionierten Lehrer bietet sich also ein weites experimentelles pädagogisches und 

schulpolitisches Feld, das er sogleich zu bestellen beginnt. 

So tritt er schon im folgenden Jahr, 1913 seine langjährige Tätigkeit am phonetischen 

Laboratorium an, das zu dieser Zeit noch dem Seminar für Kolonialsprachen angegliedert ist, 

später zu einer selbstständigen Einrichtung der Universität (1919) wird. Hier begegnet er Dr. 

Giulio Panconcelli-Calzia, dem Leiter und späteren Direktor des Instituts.  

Unter seiner Regie und mit dem Schwerpunkt auf der sonderpädagogischen und 

unterrichtspraktischen Komponente beginnt eine Arbeitsgruppe, an der Alfred Schär und weitere 

Taubstummenlehrer teilnehmen, mit Forschungen über die Sprechweise von Gehörlosen und der 

Verbesserung von Apparaten, die der Hörhilfe dienten. Weiterhin beauftragt Panconcelli, der den 

engagierten jungen Lehrer sehr schätzt, ihn mit Untersuchungen über die Vitalkraft der Schüler an 

der Taubstummenanstalt. Auch wenn seine Forschungsergebnisse nicht immer auf die 

Zustimmung der Anstaltsleitung treffen, weitet er seine Recherche auf Einrichtungen in anderen 

Städten aus, wie z.B. Lübeck, Ludwigslust und Braunschweig.  

Das Ansehen des Institutes ist so groß, dass gleich im darauffolgenden Jahr, im April 1914, der 

erste internationale Kongress der Phonetik in Hamburg stattfindet, feierlich von Bürgermeister 

v.Melle eröffnet und mit einem umfangreichen Programm begleitet wird. Alfred Schär nimmt 

daran teil, seine Vorführung im Röntgenraum des UKE über die Bedeutung der Kehlkopf- und 

Zungenstellung wird in der Hamburger Presse erwähnt.  

Nur drei Monate später beginnt der erste Weltkrieg und unterbricht jäh die Unterrichts- und 

Forschungstätigkeit des engagierten Lehrers. Der erste Bruch in seinem Leben, der ihn als Soldat 

in den Krieg schickt und von den Kriegserlebnissen traumatisiert als entschiedenen Kriegsgegner 

zurückkommen lässt.  

Nach seiner Rückkehr, am 18. November 1918, also gerade eine Woche nach Kriegsende heiratet 

Alfred Schär die sieben Jahre jüngere Lehrerin Antonie Ludwig. 1919 und 1920 bekommen sie 

zwei Kinder, Erika und Dieter. An anderer Stelle werden wir mehr von ihnen erfahren. 



5 

 

Bis 1920 ruht seine Tätigkeit im Laboratorium, jedoch nicht sein Wunsch nach beruflicher 

Weiterentwicklung. Als einer der ersten Studenten besucht er für acht Semester die neugegründete 

Universität, nachdem er zuvor die Kriegsreifeprüfung abgelegt hatte. In der Folge wird er zunächst 

für sieben Monate von der Lehrtätigkeit entbunden, danach erfolgt seine komplette Freistellung 

mit Unterstützung des Kollegiums und der Elternschaft bis 1925.  

Denn die Eltern der Taubstummenschule sind sehr an der Grundlagenforschung Schärs 

interessiert, die immer im Bezug zur Praxis an der Schule steht und den Sprech- und 

Artikulationsunterricht mit modernen Methoden weiterentwickeln soll. Denken und Handeln 

bilden für Alfred Schär stets einen zwingenden Zusammenhang.  

Seine Vorträge am Institut sind gut besucht, seine Veröffentlichungen in der Fachzeitschrift VOX, 

dem internationalen Zentralblatt für experimentelle Phonetik, deren Herausgeber Panconcelli ist, 

finden große Beachtung. Darüber hinaus ist er aktives Mitglied in der 1919 gegründeten 

Heilpädagogischen Vereinigung, arbeitet an einer neuen Prüfungsordnung für Sprachheillehrer 

mit, legt Entwürfe für die Ausbildung von Taubstummenlehrern vor. Die Vereinigung setzt sich für 

die Professionalisierung der Sonderpädagogik in einer Zeit des bildungspolitischen Umbruchs ein.  

Auch im Verein nordwestdeutscher Taubstummenlehrer ist Alfred organisiert und hält auf der 

Vereinstagung 1926 einen Vortrag über das Trommelphonoskop und dessen Verwendbarkeit als 

wertvolles Hilfsmittel im Artikulationsunterricht. 

Überhaupt waren die 20er Jahre in der Pädagogik eine äußerst experimentierfreudige Zeit und 

müssen für Alfred Schär sehr bereichernd und befriedigend gewesen sein. 

Nach der Machtübergabe an die Nationalsozialisten1933 ändert sich das schlagartig. Alle Schulen 

werden instrumentalisiert um NS-Inhalte zu vermitteln.  

Noch im gleichen Jahr muss seine jüdische Kollegin Dorothea Elkan die Schule verlassen, es 

dürfen nur noch arische Kinder die Schule besuchen. Bei der Bildung der Hitlerjugend gibt es 

auch für taube Kinder und Jugendliche Veränderungen.  

Für sie entsteht eine Untergruppe, der sogenannten Reichsbann G, deren Mitglieder eine Binde mit 

dem Buchstaben G fürgehörlos/gehörgeschädigt tragen müssen. 

Auch der Verein nordwestdeutscher Taubstummenlehrer, in dem Alfred seit Jahren aktiv 

mitarbeitet, wird dem Nationalsozialistischen Lehrerbund unterstellt. 

Taube Menschen werden als minderwertig eingestuft. 

Die nationalsozialistische Erbgesundheitspolitik führt dazu, dass taube Kinder und Jugendliche bei 

angeborener Gehörlosigkeit Opfer von Zwangssterilisationen werden. Alfred muss als 

Dolmetscher am Erbgesundheitsgericht z.T. über seine eigenen Schüler aussagen. Insgesamt in 23 
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Fällen wird er berufen und dient so zwangsläufig auch als Informant über die familiären 

Verhältnisse der zu begutachtenden Menschen. Aus seiner Personalakte geht hervor, dass er sich 

mehrmals durch Krankschreibungen dieser Aufgabe entzogen hat. Auf Elternabenden wurden die 

Lehrer, so auch Alfred Schär, angehalten, den Eltern die Grundgedanken und Auswirkungen des 

„Gesetzes zur Verhütung erbkranken Nachwuchses“ zu erklären. 

Man kann nur erahnen, wie psychisch belastend die Zeit für Alfred gewesen sein muss. 

War er doch seit Beginn seiner Berufstätigkeit Förderer und Anwalt seiner SchülerInnen gewesen, 

gerät er unter den neuen Machthabern in einen unerträglichen Loyalitätskonflikt. Nach außen hin 

scheint er sich zu arrangieren und unauffällig zu bleiben. Dieser Eindruck täuscht jedoch, sein 

Doppelleben im Widerstand beginnt. 

In den vergangenen Jahren passierte noch so viel mehr in seinem Leben, außerhalb der Schule und 

seiner Forschungstätigkeit. Wie kam Alfred hier nach Volksdorf, um mit seiner Familie in diesem 

schönen Haus und der wunderbaren Umgebung zu leben? Welche Ideen und Ideale haben ihn 

inspiriert 

 

 

Willers: 

Einfluss von LEONARD NELSON und FRANZ OPPENHEIMER auf das Leben und 

Schaffen Alfred Schärs. 

 

Es ist bekannt, dass das junge Ehepaar Antonie und Alfred Schär davon träumten, die Stadt zu 

verlassen und eine alternative Lebens- und Wohnform auf dem Land aufzubauen. 

Die Idee zu dieser Wohn- und Lebensform entsprang ihrer politischen Überzeugung und 

Schär´s gründlichen theoretischen Studien zu diesem Thema. 

Neben dem Einfluss der damaligen Jugendbewegung auf das junge Paar, sind es zwei 

maßgebliche Quellen, die den weiteren Werdegang entscheidend prägen: die Schriften von 

Leonard Nelson (1882-1927) und Franz Oppenheimer (1864-1943) 

Leonard Nelson war ein pädagogisch und politisch engagierter nicht-marxistischer, 

antiklerikaler Sozialist, kritischer Philosoph und Mathematiker.  

Neben seinen Lehren, war er für Alfred Schär als Gründer des Internationalen Jugendbundes, 

aus dem 1925 der Internationale Sozialistische Kampfbund (ISK) hervorging – von großer 

Bedeutung. 
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1923 trat Schär dem Internationalen Studentenbund (ISB) bei, nachdem die SPD eine 

Doppelmitgliedschaft verboten hatte. 

 

Für die von Nelson angestrebte Reformation der Gesinnung, gründete er Schulungsakademien, 

an denen eine neue geistige Elite herangebildet werden sollte. Die Lebenserneuerung lehnte 

sich an die Jugendbewegung  

nach dem 1. Weltkrieg an; diese umfasste u.a. die Reformpädagogik, die Freikörperkultur    

und Lebensreform - und war angetreten, gegen das Spießertum des wilhelminischen 

Deutschlands, gegen starre Konventionen, bourgeoises Denken, die Überschätzung des 

Materiellen, den Hang zum Luxus und zur Schwelgerei. 

In Abgrenzung zu der Wandervogelbewegung, verfolgte Nelson mit seinen Ideen deutlich 

politischere, kritisch rationale Züge. 

Die Mindestanforderungen an die Mitglieder des ISB und später an die des ISK waren: 

Vegetarismus - nicht aus gesundheitlichen Gründen, sondern weil Nelson´s Lehre jegliche 

Form der Ausbeutung ablehnt. Tiere haben ein eigenes Recht auf Leben, was sie nicht 

einfordern können – deshalb müssen die Menschen auf Fleisch verzichten. 

  

Abstinenz von Alkohol und Tabakkonsum, denn der Konsum dieser Genussmittel schwächt die 

Kräfte der Kämpfenden. 

Ferner war erfordert Kirchenaustritt und nach dem Tod die Einäscherung- 

 

FRANZ OPPENHEIMER  (1894-1943)      

War Arzt, Soziologe und Nationalökonom. 

Nachdem er 10 Jahre als Arzt praktiziert hatte, führte die scharfe Analyse der sozialen Missstände 

zu seiner Lebensbestimmung als politischer und soziologischer Autor. Als erster Ordinarius im 

Fach Soziologie an einer deutschen Universität – nämlich von 1919 bis 1929, prägte er den 

historischen und gegenwartsorientierten Begriff der “Sozialen Marktwirtschaft“ ( Ludwig Erhardt) 

 

Getreu seinem zentralen Leitsatz:  

Nichts ist praktischer als die Theorie“, blieb das Denken nicht in der Analyse stecken. Schon in 

einer seiner frühesten Schriften  
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„Die Siedlungsgenossenschaft“ von 1896 schlug er das Themen an, das für Alfred Schärs 

politisches Denken und seinem Wunsch nach einer neuen Lebens-und Wohnform entscheidende 

Impulse enthielt. 

Die zentrale These seines „liberalen Sozialismus“ war, dass die politisch bedingte Existenz von 

Monopolen für die soziale Ungleichheit verantwortlich ist. Zitat: „Der Großgrundbesitz ist der 

wesentliche Faktor, der einer umfassenden Lösung der sozialen Frage entgegensteht“.  

Seine Antwort auf diesen Missstand: Aufbau einer genossenschaftlich organisierten 

Siedlungsbewegung, die der Landflucht in die großen Industriestädte Einhalt gebieten soll. 

Und nun sollte eine kleine, genossenschaftlich organisierte Nachbarschaftssiedlung in den 

Walddörfern – hier – entstehen. 

In dem befreundeten Lehrerehepaar Hertling und weiteren Interessierten fanden Schärs engagierte 

Mitstreiter für das ehrgeizige Projekt. 

Die Wahl fiel auf eine große, noch unbebaute Fläche nahe dem einsam gelegenen U-Bahnhof 

Buchenkamp – für Schär, Hertling und deren Gesinnungsgenossen naturnahe Grundstücke, die 

ihrem romantischen Ideal sehr entsprachen. 

Hier - so waren sich alle Mitstreiter einig - könnte ein gemeinschaftliches Leben mit den 

engagierten Familien entstehen. Ab 1926 -entstanden 4 Doppel- und zwei Einzelhäuser hier am 

Wulfsdorfer Weg, die ab 1928 bezogen werden. 

Die Idee, in enger und freundschaftlicher Nachbarschaft und nah an der Natur zu leben, war in 

Schär durch seine intensive Beschäftigung mit den bodenreformeririschen Ideen Oppenheimers 

geweckt worden. 

Etwa fünf Jahre lebten sechs Familien den Traum vom Siedlungsleben. Es herrschte weitgehende 

Übereinstimmung in den wesentlichen Punkten des Gemeinsamen. 

Es gab jahreszeitliche Feste, einen Literaturkreis, Hausmusik und Gartenkonzerte – Vorträge,  

jedes Kind pflanzte ihren eigenen Baum. 

Man hatte einen gemeinsamen Brunnen und einen 1500qm großen Spielplatz, „Tante 

Mimi“ betreute die wachsende Kinderschar. 

Mit der Machtüberübernahme der Nationalsozialisten im Jahr 1933 

verändert sich die jugendbewegte Stimmung am Wulfsdorfer Weg. 

In Volksdorf stimmen bei der Reichstagswahlen prozentual mehr Wähler der NSDAP zu als im 

übrigen Hamburg (40% für die NSDAP in Volksdorf / 33,7%  für die NSDAP in ganz Hamburg). 

Fast zwangsläufig geriet der politisch aktive Alfred Schär ins Visier der Gestapo. 
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Eva: 

Der politische Afred Schär 

 

Ehrenamtlich engagierte sich Alfred Schär in der Gemeindeversammlung Volksdorf als Vertreter 

der SPD-Fraktion. Wie die Protokolle dieser Zeit zeigen, gingen mehrere sozialpolitische Anträge 

auf ihn zurück.  

Das „Hamburger Echo“ charakterisierte den Unterschied der Positionen zwischen dem Genossen 

Biedermann, der eine „soziale Gesellschaft“ anstrebe und dem Genossen Schär, dem eine 

„sozialistische“ vorschwebe. Und so war nach 1933 manchen Nachbarn bereits die reine Tatsache 

der SPD-Mitgliedschaft so verdächtig, dass ihnen zugezogene Vorhänge, nächtliches Licht im 

Keller und gelegentlich im Garten verbranntes Papier ausreichten 1933, anzunehmen, dass im 

Hause Schär "kommunistische Literatur" gedruckt wurde. Da der Verdacht sich zunächst auch auf 

Familie Hertling erstreckte, veranlasste NSDAP-Ortsgruppenleiter Natskow, dass beide Familien 

am 13. August 1934 einer ersten Haussuchung durch die Gestapo unterzogen wurden, wegen des 

"Verdachts staatsfeindlicher Umtriebe". Tatsächlich beschlagnahmte man vorübergehend drei eher 

harmlose Publikationen. Aber im abschließenden Bericht der Gestapo stand aber lapidar: 

"Die Wohnung und die Nebenräume wurden eingehend durchsucht, aber weder kommunistisches 

noch marxistisches Material vorgefunden",  

Damit war die Denunziationsbereitschaft am Wulfsdorfer Weg aber keineswegs befriedigt. Dass 

die Familie Schär wegen ihrer finanziellen Schwierigkeiten gelegentlich auch Untermieter 

jüdischer Herkunft aufgenommen hatte, wurde als "starke Zumutung" ausgelegt. Ein solcher 

"Volksgenosse" dürfe keine deutschen Kinder erziehen. Nachbarn in Volksdorf hielten eine 

Kundgebung ab, auf der eine Rede über das Thema "Der Jude als Feind der Volksgemeinschaft" 

gehalten und Schär namentlich heftig angegriffen wurde. Sie scheuten auch nicht davor zurück, 

ihm persönlich anzulasten, dass zwei jüdische Ärzte ihre Autos auf dem Gehweg vor seinem Haus 

abgestellt hätten und Antonie vor ihrer Ehe in der privaten Cläre Lehmann-Schule gearbeitet hatte, 

in der jüdische und christliche, (arische) Kinder zusammen unterrichtet wurden. Schließlich wurde 

Schär von der Landesunterrichtsbehörde vorgeladen, um sich gegen solche "Vorwürfe" zu 

verantworten. Noch kam er mit einer Verwarnung von Oberschulrat Mansfeld davon. Doch das 

Augenmerk der Obrigkeit auf seine bekanntermaßen mangelnde Linientreue wird geschärft, durch 

eine Meldung, die just aus dem Gau Ostpreußen in HH eingeht, die unbedachte Äußerungen 

wiedergibt, die A. Schär während eines Besuchs bei den Verwandten seiner Frau gemacht haben 

soll. 
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Alfred Schär gehörte zu den Menschen, die eine Unterordnung unter das nationalsozialistische 

Regime von Grund auf so ablehnten, dass sie alles daransetzten, sich den damit verbundenen 

Zumutungen zu entziehen. Mit Gesinnungsgenossen arbeitete er systematisch an der Abwehr und 

Eindämmung der NS-Herrschaft. Dies musste zunehmend konspirativ und absolut im 

Verborgenen, geschehen, vor allen bei Treffen im Haus einer (jüdischen) Unternehmerin. Hier 

leitete Schär einen Wirtschaftskursus, in dem die Teilnehmer sich bemühten, hinter die Kulissen 

der offiziellen NS-Wirtschaftspolitik zu schauen. Auch hierzu hatte Schär Kritisches 

veröffentlicht. 

Diesem Kreis gehörten auch Mitglieder und Freunde des "Internationalen Sozialistischen 

Kampfbundes" (ISK) an. Die seit 1925 existierende Organisation war seit der Machtübertragung 

1933 - ebenso wie KPD oder die SPD - verboten. Die ISK- Mitglieder arbeiteten illegal in 

Ortsgruppen weiter. Zwar hielten sie Grundregeln der konspirativen Tätigkeit, wie z.B. kleine 

Gruppen von max. fünf Personen, Schreiben mit „unsichtbarer“ Tinte oder als harmlos geltende 

Treffpunkte, wie Vegetarische Gaststätten, ein und schützten sich eine ganze Zeit erfolgreich vor 

Spitzeln. Aber schließlich rollte die Gestapo die Organisation doch auf:  

Im März 1936 wurde der ISK-Funktionär Hans Prawitt von der französischen Polizei an die 

Deutschen ausgeliefert, als er die Grenze überqueren wollte, und im Mai an die Gestapo seiner 

Heimatstadt Hamburg überstellt. Der erst 22-Jährige wurde misshandelt und brach psychisch 

zusammen. Es war für die Gestapo nicht schwierig, die Namen der führenden Funktionäre und die 

internen Verbindungen aus ihrem Opfer „herauszuholen“. Eine Verhaftungswelle rollte durch das 

Reich. Allein in Hamburg wurden 30 ISK-Mitglieder festgenommen, unter ihnen Alfred Schär." 

 

Schär wurde der "Beihilfe zum Hochverrat" bezichtigt. Am 10. Februar 1937 holte ihn die 

Gestapo zur "Vernehmung" ab. Als er abgeführt wurde, versammelten sich empörte Nachbarn vor 

seinem Haus. Sie machten sich daran, die Fensterscheiben mit Steinen einzuwerfen. Einem 

Nachbarn gelang es, den Übergriff zu verhindern, indem er sich schützend vor das Gebäude 

stellte. 

 

Toni und Alfred Schär ahnten, dass ihr Abschied endgültig sein könnte. Alfred Schär kam in das 

Konzentrationslager Fuhlsbüttel. Nach Mitteilung der Gestapo soll er sich am 13. Februar 1937 in 

seiner Zelle erhängt haben. Der Tag von seinem Tod in Fuhlsbüttel ist zugleich der Prozessauftakt 

gegen das ISK-Mitglied Helmut Kalbitzer und Genossen vor dem Hanseatischen 

Oberlandesgericht. (Auf dem Stolperstein steht irrtümlich 13.7.1937).  
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Die Gestapo untersagt die Beerdigung auf dem Friedhof Bergstedt. Als die Familie darum bat, von 

dem Toten Abschied nehmen zu dürfen, wurde ihr dies mit dem Hinweis, die Leiche solle 

verbrannt werden, nicht erlaubt. Wie bewusst damals die tatsächlichen gewaltsam durch Folter 

und Misshandlungen herbeigeführten Todesarten gefangener politischer Gegner verschleiert 

wurden, erhellt folgendes Zitat aus einem Brief des Oberstaatsanwaltes Dr. Reuter an das Oberste 

Parteigericht der bereits am 8. Februar 1935 schreibt: 

„Im KZ Gestorbene werden, wenn Selbstmord ‚feststeht‘, unter Umgehung der gesetzlich 

vorgeschriebenen Leichenschau usw. der Feuerbestattung zugeführt; alles geschieht mit Wissen 

und zum Teil offenbar unter Einwirkung und Druck des Reichsstatthalters, der in solchen Fällen di 

Amnestie ‚wünscht‘ und dadurch jedenfalls mitverantwortlich wird – Beispiel: Wenn ich 

eingeliefert werde ins KZ und ich werde totgeprügelt: Dann hängt man mir schnell noch im 

warmen Zustand eine Schlinge um den Hals, so dass eine Strangulationsmarke entsteht, und 

meine Frau bekommt dann die Mitteilung ihr Mann habe offenbar im Bewusstsein seiner Schuld 

durch Selbstmord seinem Leben ein Ende gemacht, denn die (untergeordneten) Organe, die die 

Prügel direkt zu verantworten haben, finden dann auch noch einen Physikus, der einen 

Totenschein aufgrund eines Befundes mit Strangulationsmarken ausstellt, dass die Todesursache 

offenbar Selbstmord durch Erhängen ist“  

(aus dem Gedenkbuch Ko La Fu Hrsg, v, Herbert Diercks= 

Kurz vor der Trauerfeier in Ohlsdorf drohte die Gestapo Alfreds Bruder Hans Schär damit, das 

Krematorium räumen zu lassen, falls der „Andrang der Trauergäste nicht umgehend aufhöre.“ 

 

Der nachbarliche Freund Hertling setzte Ende der 50-ger Jahre zur Erinnerung an Alfred Schär 

einen Stein auf dem ehemaligen Spielplatz der Siedlung. 1964 wurde in Hamburg-Lohbrügge eine 

Straße nach Alfred Schär benannt und 2006 ein Stolperstein hier verlegt. 

Noch mehr als ein halbes Jahrhundert nach den Ereignissen schreibt ein Tübinger 

Theologieprofessor und damaliges Kind der Siedlungsgemeinschaft in seinen 

Lebenserinnerungen:  

"Nach Alfred Schärs Tod 1937 lastete dieser Mord wie ein dunkles Geheimnis auf den Kindern der 

Siedlung, mit denen die Erwachsenen kaum darüber sprachen.“  

Im Prozess der historischen Aufarbeitung der NS-Zeit galt es zuerst das große Schweigen, 

Verharmlosen und Verdrängen durch juristische Verfahren gegen die Täter zu brechen, Schwierig 

genug in der größtenteils sich dagegen verschließenden politisch restaurativen Wiederaufbauzeit 

nach dem Krieg. 
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 Es blieb bei wenigen spektakulären Prozessen gegen dämonisierte prominente Tätergruppen. Erst 

sehr zögerlich, aber nach 1968 unaufhaltsam, setze man sich mit den Schicksalen der Opfer 

auseinander.  

Das Bewusstsein für über Generationen weitergegebene Gefühls-Erbschaften lenkte die 

Aufmerksamkeit auf die Traumata der Kriegskinder, und deren Kinder, der Kriegsenkel. Und so 

möchten wir in unser Gedenken an diesem Ort – mit der nötigen Diskretion erstmals einige Spuren 

andeuten, was die am Vater verübte Gewalt in der überlebenden Familie bewirkt hat.  

Da ist zunächst Antonie Schär, 1894 in Ostpreußen als 16. Kind als Gutsbesitzers-Tochter 

geboren, wird sie als Kleinstkind zur kinderlosen Tante und Onkel, ein Hamburger Kapitän auf der 

Ost-Indien-Route nach HH gegeben und wächst in Blankenese auf. Sie erhält dort eine gute, wenn 

auch strenge Erziehung und ergreift, wie ihr späterer Mann den Beruf einer Volksschullehrerin, 

den sie u.a. auf Finkenwerder ausübt.  

Die heimliche Heirat mit dem als nicht als standesgemäß angesehenen Alfred, hat einen heftigen 

Konflikt in der Familie zur Folge. Spätestens mit ihrer Mutterschaft endet vorerst ihre berufliche 

Tätigkeit.  

Nach dem gewaltsamen Tod von Alfred, werden sie und die Kinder Erika und Dieter, inzwischen 

17 und 16 Jahre alt, von fast allen Nachbarn gemieden. Einzig mit Helmut Hertling und einer 

Familie von gegenüber trifft man sich gelegentlich heimlich und im Dunkeln. 

Wirtschaftliche Not und eine unerträgliche Entsolidarisierung haben zur Folge, dass Antonie das 

Haus an einen Zahnarzt vermietet, und selbst eine Stellung als „Hausdame“ bei einem alten 

Ehepaar annimmt. Für Dieter, der von der Walddörfer Schule fliegt, bringt sie gerade noch das 

Geld für einen Internatsplatz auf. Tochter Erikas Schullaufbahn endet komplett, sie muss den 

Besuch der Lichtwarkschule abbrechen, erwirbt in Berlin Kenntnisse des Maschineschreibens und 

Steno und lernt sie ihren späteren Mann, einen Offiziersanwärter kennen. Sie heiraten in 

Königsberg und er zieht in den Krieg, den er im Rang eines Oberst a.D. verlässt und ein 

Medizinstudium absolviert- Ihre beiden Töchter Beate und Verena bringt Erika im vom Krieg 

noch nicht erfassten Karlsbad, im damaligen Sudetenland 1942 und 1944 zur Welt. 

Antonie zieht zu ihr, um sie zu unterstützen. Als die beiden Frauen mit den Kindern nach 

Kriegsende in Hamburg eintreffen -, die Ehe von Erika und ihrem Mann ist zerbrochen, erleben 

sie erneute Heimatlosigkeit, denn trotz Kündigung weigert sich der Mieter, auszuziehen: Nicht 

einmal ein kleines Zimmer gesteht er Antonie zu. Ihre letzte bewegliche Habe hatte sie 1945 in 

Karlsbad zurücklassen müssen und somit verloren. 

Sohn Dieter, inzwischen Jurist, prozessiert langwierig dagegen am Ende aber erfolgreich. 
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„Um des lieben Friedens willen“ stellt Antonie einigen Menschen aus in der Vergangenheit 

feindselig gesonnenen Nachbars-Familien sog. „Persilscheine“ aus. Sie arbeitet als Rote-Kreuz-

Schwester und erkämpft die Anerkennung als Witwe eines gewaltsam zu Tode gebrachten 

Regimegegners. 

 

Alfred Schär starb 1937, vor fast 90 Jahren. Das weitere Familienschicksal zeigt exemplarisch, 

wie Faschismus, vor dem er gewarnt und gegen den er den Kampf verloren hat, anfänglich 

ausgrenzt und dann zwangsläufig zum Krieg führt.  

Wie gut, dass wir hier am Ort des Geschehens durch das Gedenken ein so deutliches 

nachbarschaftliches Zeichen gegen das Vergessen setzen durften.  

 

DENN    NIE WIEDER IST JETZT! 

 

AUSKLANG  - Willers: 

 Schär´s Nachbar Hertling war Cellist - wie der heutige Nachbar Heinrich Färber, der uns zum 

Abschluss dieser Veranstaltung den 1. Satz aus der Cellosuite No. 1 von Johann Sebastian Bach - 

eine Sarabande, vorträgt.  

 

Dieser Beitrag lässt die Phantasie, den Gedanken zu, dass es in einem Deutschland ohne 

Faschismus hier und heute ein weiteres Gartenkonzert unter Mitwirkung der Nachkommen von 

Helmut Hertling und Alfred Schär hätte stattfinden können.  

 

Herzlichen Dank an Sie alle – für Ihr Interesse, für Ihr Kommen, für Ihr Zuhören, für Ihr 

Mitwirken, für Ihre Gastfreundschaft. 

 

MUSIK 

 

Ende des Vortragsteils der Veranstaltung- 

 

Fassung Stand 29.05.26 20:40h noch einmal korr  (el) am 04.06.26 
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Lebensstationen Alfred Conrad Friedrich Schär  
 

1887 Alfred wird als ältester von drei Brüdern in der Hamburger Altstadt geboren, der 

Vater ist Schneidermeister  

1894-1902 Besuch der Volksschule  

1902-1908 Seminar für Volksschullehrer, Hospitation an der Taubstummenschule, 

Hilfslehrer, Zusatzkurse, Schüleraustauschprogramm  

1911 2. Lehrerprüfung  

1912 Prüfung Taubstummenlehrer, Spezialausbildung in Hildesheim, feste Stelle, 

verbeamtet  

1913 Mitarbeit in einer Arbeitsgruppe des phon. Laboratoriums, Reisen nach Lübeck, 

Ludwigslust, Braunschweig  

1915-1918 Soldat im 1.Weltkrieg, Kriegsgegner, Weiterarbeit in der Schule, 19.11. 18, 

Heirat mit der Volksschullehrerin Antonie, geb. Ludwig 

1919 Kriegsreifeprüfung, studiert an der neuen Uni Hamburg für 8 Semester, 30.7. 

Geburt der Tochter Erika  

1921 Weiterarbeit im Labor, div. Arbeitsgruppen, Freistellung von der Schule, 8.10. 

Geburt des Sohnes Dieter  

1922 unbefristet beurlaubt für die Forschung im phonetischen Labor, Veröffentlichung 

wissenschaftlicher Artikel 

1923 Mitgliedschaft in der SPD 

1925 Wiederaufnahme der Lehrtätigkeit an der Taubstummenschule  
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1926 Auseinandersetzung mit Theorien und Praxis der Bodenreform führen zur Planung 

und Bau der Siedlung Buchenkamp 

1928 Einzug in das Doppelhaus Wulfsdorfer Weg 77/79 in HH-Volksdorf 

1930-1932 Als SPD-Mitglied in der dortigen Gemeindeversammlung engagiert, 

Schwerpunkte Grundstückspolitik u. Aufbau einer sozialistischen Gesellschaft 

1933 Mitarbeit im Internationalen Sozialistischen Kampfbund (ISK), nach 30.01. 

Organisiert illegale Arbeitskreise zur Wirtschaftspolitik  

1934 Mindestens 23-mal als Dolmetscher im Erbgesundheits-gericht, nach dem „Gesetz 

zur Verhütung erbkranken Nachwuchses“, Prüfer für Taubstummenkunde, Beobachtung 

durch NSDAP, 13. August Hausdurchsuchung bei Schärs und Doppelhausnachbarn Dr. 

Helmut Hertling, und weitere Repressionen vor Ort und Seitens der Schulbehörde 

1935 Meldungen, Denunziationen bei der Landesschulbehörde, Denunziationen der 

Nachbarn, Kundgebung gegen Schär als  

1936 Reichsweite Verhaftungswelle gegen ISK-Mitglieder  

1937 11.2. Vernehmung durch die Gestapo, Schutzhaft 12.2. Unterbringung im KolaFu 

– Der Tatvorwurf: „Beihilfe zum Hochverrat“. 13.2. Alfred Schär ist tot, seine 

Angehörigen dürfen ihn nicht mehr sehen, der Hausarzt wird nicht zugelassen. Er wird 

49 Jahre alt. 

 
1950 Jahre Gedenkstein auf dem Siedlungsspielplatz 

1964 Benennung einer Straße nach AS im Stadtteil HH-Lohbrügge 

2006 Stolperstein für Alfred Schär 
Quellen: StaHH 361-3, Personalakte A. Schär, A 879; AfW, 050887; Protokoll der Gemeindevertretersitzung StaHH 416-
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Barbara Beuys, Vergesst uns nicht, Reinbek 1987, S. 347; 

Groschek, I. (2008). Unterwegs in eine Welt des Verstehens: Gehörlosenbildung in Hamburg vom 18. Jahrhundert bis in 

die Gegenwart (Bd. 1). Hamburg University Press. https://doi.org/10.15460/HUP.HHF.1.2 

Ursula Pietsch: Alfred Schär-Biographie in Stolpersteinbroschüre Her. V. Astrid Louven, Leserbrief von Jürgen Moltmann, 

in: Wochenblatt Markt, 24.8.2006; Interviews mit Gertraud Hertling, Beate Schaible und Verena Puig, 2003–2006 sowie 
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